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Sefyfttiblimfl öcr Queifcftunflsn.

(9îod)brUcE oerboten.)
Untere Oberbaut tiefet 9«be (Etafti»

niât unb bamit SBiberftcmbsfälngfeit gc=
flen ftumpfe ©ernalt, 2Btc oft erbält
man einen Stof? ober Schlag obne jebe
äußere ober innere Sdjäöigung. Oft bte
©eroalt aber ftärfer, bann toerben tieine
»tutgefäfidjen im Stottern gerbrijcEt, es
?f'tftet}t eine Que'tfdjung obne äufsertid),
lidjtbare 2ßunbe. ßiegt ber entftebenbe
Slutaustritt btd>t unter ber Saut, fo
lieht man atsbalb eine SBtiitblafe, ober
bei fel)r geringem Slutaustritt nur einen
blauen gflccl. ©Iutblafen fann man mit
einer ausgeglühten unb ttrieber erfal»
teten Uîabet aufftechen, loorauf fiel) ber
Stofjalt buntein SB lutes entleert unb
ballad) rafdje Teilung eintritt. föiatt fann
!fie aber aud) rubig fid) fetbft gur 9ta=
turbeilung überlaffen. Siegt ber 33Iut=
ergufj aber tiefer, fo entftebt nad> a üben
eine Schwellung in ©cftalt einer Seule
(Segen biefe briide man fofort einen
harten, falten ©egenftanb (fOiefferftinae
fötünge), um bas weitere innere

t wA nf,> ^Sr V'' nerbinbern unb
babutd) t)it Sdjioellung 311 octlfctnctn

Wniroanblung bes 23 fut»^ Verfärbung ber
dm h\- "wr ?"•' tn-aim unb gelb,

gefogen § ßbmphgefä&en'auf»

JJtandje Quetföjungeit fönnen aud)
m,;\iT"3baft werben. Sftan benfe
ui an bas ©efdjrei eines Slittbes, wenn

Ta» " "IP?®* beim 3ufd>Iagen einer
gequetfdjt bat; in ben neroenreidjen

PMßifpibcn bewirft bie Quetfdjiurtg ftets
H$0e Sdjmergeit.

leidjiten Ouetfd)ungen ift eine De»

3fn^ Vebanblung meift überfliiffig.
«a oerntinbern fiel) Sdjmerg uttb
lrÄ^uüug rafdjer, wenn mart nabfalte
O^itmage ntadjt ober g. 33. ben ge»

tirii J i*.'' Singer unter bie SBafferlei»
fair« Set ausg'ebebnten ©etilen
m Irr. '"an fortbauerttb Ieidjte Streid)»
r antoenben, um bte ©lutauf»

ILvr ^ befdjleunigen.
fdiim,s b^fabrlicbet wirb eilte Quet»
ober i ^uu.babei ©liebmafgen gerbrüeft
„Multen uterben. Sei ber oben

game« t Singerguetfdjiung fann ein

fo bnl ®Iteb germalmt werben,
ein n.rfrl^ ^et gtüdlidjftef Reifung nur

Sei t r ' nagefiofer Stumpf bleibt,
leiern (cjpmjen 3erquetfd)urtgen treten
betferb«, ?8®n ein. 3ur Serbütung
uanfcnfliA 3ur Seilung haben fid)
lidtt ^^utäbrt 3tider unb Sonnen»
net h.» '5m®®*® Sonnenbeftrabïung trod»

ein, woburd) ben (Eiter»

(Sine 5 i"- Väbrboben entgegen wirb.
hehLt '^r ^enbe Ttjmoboibc §liiffigfeit
,(t,/ alsbafb bie SBunbe mit einer
i",,fudtteitben pergamentartigen Sdjuti»
baut. X)agu fommt eine beffere ©lut»
»erjorgung ((Ernährung) ber oerlebten
trims' bie ©sibling oon neuem
u! unb en (Seiuebe hefdjleunigt wirb

Die günftige Seifwirfung bes 3uders
beruht oor allem auf ber ftäribigen (Ein»
trodnung ber SBunbe. Selbft ftarf be=
t mmübte Seriebungen, g. S. beim fÇaf»
ten imb Stürgen, foff matt oorber nie»

mais mit 3Baffer abfpülen, fonbern gleich,
gemöbntidjen 3uder in retebfidjer Stenge
barauf ftreuen unb barüber einen biicb»
ten Sdjuboerbanb anlegen, am beften
aus (Sage unb Serbanbftoff, im 3lot=
falle nimmt man gang reine Seinen»
tüdfer. Diefen Serbanb täfjt man ruhig
gwet bis brei Sage liegen (wenn nidjit
etwa Sieber entftebt),* unb wirb bann
über bie fdfnelfe Teilung febr erfreut
fein. Sei ftarf blutenbett Seriebungen
iitub erft eine ooITfommene Slutftiltung
ftattfinben, beoor man 3uder aufftreuen
barf.

3fnt fdjilintmften oott allen Quetfdjun»
gen finb bie bei Serfd)üttungen, lieber»
fahren, (Eifcnbabnunfällen oorfomtttett»
ben, bei bellen, oft 3erre:bung innerer
Organe eintritt, woburd) fogar ber 3iob
herbeigeführt werben fann.

Öeiks Slut.
(Eine ber merfwürbigften, bis jebt oer»

bedten Sfanbalgefd),id}ten bahnt fid) ben
2Beg in bie italienifdje OeffentlM)feit.
Sor einigen Sagen lanbete in Srinbifi
Sigttora (Eioci, bie oor einigen 50ïo=

naten in Sefing ein febr böfes (Erlebnis
hatte. Sie würbe nämlich oon ihrer 3te=

benbubleriit, ber Siarcbefa Xuiraggo, an»
gefd)offen nnb fdjwer oerlebt. Die 3In»
greiferiit fdjeint eine biabotifdje So-
manfigur gu fein, wie ftc beffer nid)t er»
fonueu werben famt. Seibenfcbaftlicb, bi=

garr, ein tollfübnes Sportweib ift SRar»
djefa Duraggo, bte (Sattin bes italieni»
fd)en (Sefanbtett in Eßeling. 3Iuf ber
Seife nach Ehind lernte ftc ben ihrem
(Satten

'

augeteilten £>anbelsattachee 3a»
pitän Sitri lenneti unb lieben. 3lfs battit
fpäter Stgnora ©ioci, bte fÇreuttbin bes
3apitägs auch nad) S.efittg fam, ig»
norierte bie fölarchefa anfangs ihre 3In»
wefenheit, bod) halb trieb fie bie nidjt
nieberguhaltenbe (Etferfudjt fo weit, bafj
fie bie (Eioci im Sotel auffuchte unb
mit brei Seootoerfchüffcn fdjwer oerlebte.
Stan flichte bte Sngclegenhett gu oer»
wifchett, was aud) gelungen wäre, wenn
bie heibhlütige Diplomatenfrau ftd) nidjt
eine 3Boche fpäter an ihrem Siebt) ab er
bafür gerächt hätte, bafi er am Sran»
fentager feiner Sreitnbitt weilte. Den
Sapitän erfdjof? fie ohne weiteres. Stau
oerfud>te guerft bie Serfion oon einem
Selbftmorb aufrecbtguerbalten, aber bie
gamilie Sitri ging barauf nicht ein.
Sie hat jebt SUage erhohen. Dod) biirfte
btefer 2Beg gtemlid) erfolglos bleiben.
Der 3apitän ift uttwiberruflid) tot, unb
bte Stardjefa befinbet fidj in einem Sa»
natortum, wo ihr (Seiftesguftanb ben ©e=
genftaub eifrigfter unb ftdjer fehr gc=
nauér Ifnterfuchuitgen bilbet.

Die Sibel im 3atifmaitnsbentfd).
Ort beut iüitgft crfdjienenen oortreff»

liehen Süchtein oon Sans ©lot) ,.Sotn
fchiedjten 311111 rechten toanbetsbrief"
(Öamburg, Danfeatifdje Serlagsanftalt)
wirb bas fdjlcdjte Deutfch, auf bas fid)
fo ntand):cr fficfchäftsmantt leiber heute
nodji oiel gugute tut, to ft lid) parobiert,
inbent bie 3Iufangsworte ber Sibel in
biefe Sprache „überfebt" werben. Sie
lauten: „öierburd) teilen wir bent oer»

ehrten fiefer ergeb'enft mit, baß ©ott
am 3tnfang ben Stmtnel 3ü3üglid) ber
©rbe fd)tcf unb war es auf ber lebtern
eine 2Mfte unb fieere, bgw. bierrfdjte girj.»
fternis auf berfelben." Die Sebeutung
biefes Seifpiels erläutert ber Serfaffer
bann burd) ben furgen, nichit genug 3U
behersigenben Saig: „Der Serfud), bett
©efdjiäftsftil oon feinem eigenen ©et»
iuttgsberetcb auf bie Umgangs» ober
feine Sdjriftfpradje 31t übertragen, weift
Ijetlfam hin auf bas ©ruttbübel: Die
Sbweljr oon ber lebenbigen Scbe. Die
lebenbige Sebe fagt ohne Umfd)toieife,
was gu fagen ift; je liirger unb munb»
redjter ftc Ijerauslommt, umfo beffer ift
fie. Der ©efdjäftsJtSI aber hüllt bett
Sachfern in eine SBatte inhaltsleerer
Shrafen unb fpreigt auch ben Inhalts»
oollen Deil ungebührlich,"

N Rumorisiischcs^ aa

banfl unb fyrati^, fe()i' müvbige Vertreten bon
OJlaJ unb SRovi£, finfien im Sdiüßc bei' Familie
ctroaâ bet'6ri)tf)ert, wofür ihnen ficher bie febönften
|Priige( roinfett. (Sie Bringen ihre Jpaut einfttbeiien
in ber tünblichen Umgebung in Sicherheit. Sluf
einmal Eomtnt§anfeln eine ®r(eucf)tung: „SBeijjt
bu ma», grangl, jeftt gehen mir nid)t eher heim,
Bis gu $aufe alle geftorben finb!"

3(Iten.
©ine Slgpengeilerin mirb gefragt, roaè fie bon

beut neuen fcfarocigevifcf)en ffibilgefeh halte. „3u,
jo, cS ift gmüh guet unb recht, aber marte hötteS
fülle, bis bie alte Siit g'ftorbe finb!"

Ititd) beut freilVrud).
âlngc!(agter, ber ftch gegen einen ihm gut Haft

gelegten Uhrcnbiebftahl gu berteibigen hatte, gu
feinem ?lnmalt nach erfolgtem greifpruch : „®ant
heigifch; aber füg: ®arf i fie jefee trage?"

ijeviuto, «id)t l)««'««-
©in Solbat plagte fiel), um eine riefige Sifte

burch eine ©auStüre gu fchteppen. ®a fain ein
anberer Solbat borbei. ,-,î)u, fomnt buch mal
her unb hilf mir!" rief ber evfte. ®er onbere
faßt mit an; aber traf) Serien, Schieben unb
Stoßen gelang cS nicht, „gn fcf)Wer," puftete
ber Reifer, „mir fliegen bie .ft'ifte nie 'rein."

,,'rein?" rief ber anbere, „bu ffamel, ici) mill
fie boeïj 'rauSfchaffen!"'

fttnbcvmnnb.
S3ei SCtfrl) ärgert bie Heine COtargot unauSgefeht

ihren flcinen Sruber. ®arauf fagt bie fDluttcr,
er folle fte nicht weiter beachten unb mit 31er»

achtung ftrafen. ©ine SBcile herrfcht PoUfommcne
fRuhe, bann fagt TOargot plöfjUch weinerlich:
„9J!ama, oben [traft er mich mit Slcrachtung unb
unten flößt er mich mit beut guß!"

gdjliujferitjj.
©ine Schwäbin würbe auf ber ©ifenbahn bon

einem Schaffner gefragt, wie eS fomme, baß bie
Schwaben erft im Biergigften Qahre ben SSerftanb
crbaltcn, unb maS man im Scbwabcnlänblc beittc
mit ben bieten minberjährigen Summen anfange?
— „Sic werben bei unä Schaffner", erhielt ber
Unborfichtige gur Slntwort.

Kitjcißr.
„Stile, welche noch Elften aus bein Sfachtafjc

meinesPerftorbenenfnianneSBcanfpruchcn, werben
nufgeforbert; fich binnen bicr SBochen gu melbeit,
wtbvigenfalls fie cingeftampft werben, grau ?lb»
öotat

mas»»«»»»«»»
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Z W M Z

à
U m llntechàuà un ci kelehreiàs A U

»
î K K î
H va, «s S
» v'

Behandlung der Quetschungen.
(Nachdruck verboten.)

Unsere Oberhaut besitzt große Elasti-
zrtüt und damit Widerstandsfähigkeit ge-
gen stumpfe Gewalt. Wie oft erhält
man einen Stoß oder Schlag ohne jede
äußere oder innere Schädigung. Ist die
Gewalt aber stärker, dann werden Weine
Blutgefäßchen im Innern gerdrückt, es
entsteht eine Quetschung ohne äußerlich
lichtbare Wunde. Liegt der entstehende
Blutaustritt dicht unter der Haut, so
lieht »ran alsbald eine Blutblase, oder
bei sehr geringem Blutaustritt nur einen
blauen Fleck. Blutblasen kann man mit
einer ausgeglühten und wieder erkal-
teten Nadel aufstechen, worauf sich der
Inhalt dunkeln Blutes entleert und
danach rasche Heilung eintritt. Man kann
fie aber auch ruhig sich selbst zur Na-
turheilung überlassen. Liegt der Blut-
erguß aber tiefer, so entsteht nach außen
eine Schwellung m Gestalt einer Beule
Gegen diese drücke man sofort einen
harten, kalte» Gegenstand (Messerklinae
Münge). um das weitere innere 'à-

rn > âà gu verhindern und
M Dà'îleî'llLl'il

?m che>nische Umwandlung des Blut-Ä îm'àkt eine Verfärbung derî ni vs ?"' braun und gelb,
àg?n U

L'nnphgefäßen auf-

Manche Quetschungen können auch
Wnerzhaft werden. Man denke

» an das Geschrei eines Kindes, wenn
Kläger beini Zuschlagen einer

^ur gequetscht hat,- in den nervenreichen
uWersp:tzen bewirkt die Quetschung stets

Schmerzen.
.-

Bei leichten Quetschungen ist eine be-
Behandlung ineist überflüssig,

à^vmgs vermindern sich Schmerz und
>r,„?ìàng rascher, wenn man naßkalte
chÄMge macht oder g. B. den ge-
t,,ê/chten Finger irnter die Wasserlei-

kà 'ilt. Bei ausgedehnten Beulen
fortdauernd leichte Streich-

imià^ anwenden, um die Blutauf-
êm âu beschleunigen,

sckiinà gefährlicher wird eine Quet-
oder dabei Gliedmaßen zerdrückt
ermnní.î^'îsen werden. Bei der oben
gaum! Fingerquetschung kann ein
so .^eres Glied zermalmt werden,
ein vei-re

bei glücklichster Heilung nur
'verkürzter, nagelloser Stumpf bleibt,

leicht m!, Gen Zerguetschungeu treten
derselben ein. Zur Verhütung
namentilm"rch zur Heilung haben sich

licbt r!!-.. Gewährt Zucker und Sonnen-
net öi,. Sonnenbestrahlung trock-

bakteiMv^ -)"îde ein, wodurch den Eiter-
M!.„. ,'l)r Nährboden entzogen wird.
s,^^,,"'Gtretende lymvhoide Flüssigkeit

alsbald die Wunde mit einer
>""fr'cknenden pergamentartiqen Schutz-
baut. Dazu kommt eine bessere Blut-
nersorgung (Ernährung) der verletzten

dadurch die Bildung von neuem
gesunden Gewebe beschleunigt wird

Die günstige Heilwirkung des Zuckers
beruht vor allem auf der ständigen Ein-
trocknung der Wunde. Selbst stark be-
schmutzte Verletzungen, g. B. beim Fal-km uud Stürzen, soll man vorher nie-

mals mit Wasser abspülen, sondern gleich
gewöhnlichen Zucker in reichlicher Menge
darauf streuen und darüber einen dich-
ten Schutzverband anlegen, am besten
aus Gaze und Verbandstoff, im Not-
falle nimmt man ganz reine Leinen-
tücher. Diesen Verband läßt man ruhig
zwei bis drei Tage liegen (wenn nicht
etwa Fieber entsteht),' und wird dann
über die schnelle Heilung sehr erfreut
sein. Bei stark blutenden Verletzungen
muß erst eine vollkommene Blutstillung
stattfinden, bevor man Zucker aufstreuen
darf.

Am schlimmsten von allen Quetschn»-
gen sind die bei Verschüttungen. Ueber-
fahren, Eisenbahnunfällen vorkommen-
den, bei denen oft Zerreißung innerer
Organe eintritt, wodurch sogar der Tod
herbeigeführt werden kann.

Heißes Blut.
Eine der merkwürdigsten, bis jetzt ver-

deckten Skandalgeschichten bahnt sich den
Weg in die italienische Öffentlichkeit.
Vor einigen Tagen landete in Brindisi
Signora Civci, die vor einigen Mo-
naten in Peking ein sehr böses Erlebnis
hatte. Sie wurde nämlich von ihrer Ne-
benbuhlerin, der Marchesa Durazzo, an-
geschossen und schwer verletzt. Die An-
greiferin scheint eine diabolische No-
manfigur zu sein, wie sie besser nicht er-
sonnen werden kann. Leidenschaftlich, bi-
zarr, ein tollkühnes Spvrtweib ist Mar-
chesa Durazzo. die Gattin des italieni-
scheu Gesandten in Peking. Auf der
Neise nach Chinä lernte sie den ihrem
Gatten zugeteilten Handelsattache« Ka-
pitän Pitri kennen und lieben. Alsdann
später Signora Cioci, die Freundin des
Kapitäns auch nach Peking kam, ig-
norierte die Marchesa anfangs ihre An-
Wesenheit, doch bald trieb sie die nicht
niederzuhaltende Eifersucht so weit, daß
sie die Cioci im Hotel aufsuchte und
mit drei Nevolverschüssen schwer verletzte.
Man suchte die Angelegenheit zu ver-
wischen, was auch gelungen wäre, wenn
die heißblütige Diplomatenfrau sich nicht
eine Woche später an ihrem Liebhaber
dafür gerächt hätte, daß er am Kran-
kenlager seiner Freundin weilte. Den
Kapitän erschoß sie ohne weiteres. Man
versuchte zuerst die Version von einem
Selbstmord aufrechtzuerhalten, aber die
Familie Pitri ging daraus nicht ein.
Sie hat jetzt Klage erhoben. Doch dürfte
dieser Weg ziemlich erfolglos bleiben.
Der Kapitän ist unwiderruflich tot, und
die Marchesa befindet sich in einem Sa-
natorium, wo ihr Geisteszustand den Ge-
genstand eifrigster und sicher sehr ge-
naner Untersuchungen bildet.

Die Bibel im Kausinaimsdentsch.
In dem jüngst erschienenen vortreff-

lichen Büchlein von Hans Gloy„Vom
schlechten zum rechten Handelsbrief"
(Hamburg, Hanseatische Verlagsanstalt)
wird das schlechte Deutsch, auf das sich
so mancher Geschäftsmann leider heute
noch viel zugute tut, köstlich parodiert,
indem die Ansangsworte der Bibel in
diese Sprache „übersetzt" werden. Sie
lauten: „Hierdurch teilen wir dem ver-

ehrten Leser ergeh'enst mit, daß Gott
an, Anfang den Himmel züzüglich der
Erde schuf und war es auf der letztern
eine Wüste und Leere, bzw. herrschte Firs-
sternis auf derselben." Die Bedeutung
dieses Beispiels erläutert der Verfasser
dann durch den kurzen, nicht genug zu
beherzigenden Satz: „Der Versuch, den
Eeschäftsstil von seinem eigenen Gel-
tungsbereich auf die Umgangs- oder
feine Schriftsprache zu übertragen, weist
heilsam hin auf das Grundübel: Die
Abwehr von der lebendigen Nede. Die
lebendige Nede sagt ohne Umschàife,
was zu sagen ist: je kürzer und mund-
rechter sie herauskommt, umso besser ist
sie. Der Eeschäftsstil aber hüllt den
Sachkern in eine Watte inhaltsleerer
Phrasen und spreizt auch den Inhalts-
vollen Teil ungebührlich,"

« IwmorjsNsches

V diese Kinder!
Haust und Franz, sehr würdige Vertreter van

Max und Moritz, haben im Schosse der Familie
etwas verbrochen, wofür ihnen sicher die schönsten
Prügel winken. Sie bringen ihre Haut einstweilen
in der ländlichen Umgebung in Sicherheit. Aus
einmal kommt Hanseln eine Erleuchtung: „Weisst
du was. Franzl, jetzt gehen wir nicht eher heim,
bis zu Hause alle gestorben sind!"

Die Alten.
Eine Appcnzellerin wird gefragt, was sie von

dem neuen schweizerischen Zivilgesetz halte. „Jv,
jo, es ist gwöß guet und recht, aber warte hättes
söllc, bis die alte Lüt g'stvrbe sind!"

Nach dem Freisprach.
Angeklagter, der sich gegen einen ihm zur Last

gelegten Uhrcndicbstahl zu verteidigen hatte, zu
seinem Anwalt nach erfolgtem Freispruch: „Dank
heigisch: aber säg: Darf i sie jetze trage?"

Heraus, nicht hinein.
Ein Soldat plagte sich, um eine riesige Kiste

durch eine Haustüre zu schleppen. Da kam ein
anderer Soldat vorbei. „Du, komm doch mal
her und hilf mir!" rief der erste. Der andere
fasst mit an; aber trotz Zerren, Schieben und
Stössen gelang es nicht. „Zu schwer." pustete
der Helfer, „wir kriegen die Kiste nie 'rein."

,,'rein?" rief der andere, „du Kamel, ich will
sie doch 'rausschaffen!"'

Kindermund.
Bei Tisch ärgert die kleine Margot unausgesetzt

ihren kleinen Bruder. Darauf sagt die Mutter,
er solle sie nicht weiter beachten und mit Ver-
achtung strafen. Eine Weile herrscht vollkommene
Ruhe, dann sagt Margot plötzlich weinerlich:
„Mama, oben straft er mich mit Verachtung und
unten stößt er mich mit dem Fuß!"

Schlagfertig.
Eine Schwäbin wurde auf der Eisenbahn von

einem Schaffner gefragt, wie es komme, daß die
Schwaben erst im vierzigsten Jahre den Verstand
erhalten, und was man im Scbwabenlündle denn
mit den vielen minderjährigen Dummen anfange?
— „Die werden bei uns Schaffner", erhielt der
Unvorsichtige zur Antwort.

Anzeige.
„Alle, welche noch Akten aus dem Nachlasse

meines verstorbenen Mannes beanspruchen, werden
aufgefordert, sich binnen vier Wochen zu melden,
widrigenfalls sie eingestampft werden. Frau Ad-
Vvkat G ."
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